
27

RegionSamstag, 25. Juni 2022

BaslerVerkehrwird langsamer
Nach dem Ja des Grossen Rates bleibt die Frage: Wie soll Tempo 30 umgesetzt werden?

Laura Ferrari

Die Debatte um Tempo 30 wird
seit langem emotional geführt
und bleibt auch nach der Über-
weisung der grossrätlichen Mo-
tion am Donnerstagabend kon-
trovers. So äusserte sich etwa
SVP-Grossrat Joël Thüring kurz
nach der Abstimmung verärgert
auf Twitter, dass die verkehrs-
politisch wichtigste Abstim-
mung verloren worden sei, weil
fünf bürgerliche Parlamentarier
es vorziehen würden, sich zu
sonnen oder an irgendwelchen
anderen Terminen zu hocken.

Tempo50nurnoch
inAusnahmefällen
Wie das künftige Verkehrsre-
gime aussehen könnte und zu
welchen Missverständnissen es
in der Tempo-30-Debatte ge-
kommen ist, erklärt SP-Grossrä-
tin Lisa Mathys auf Anfrage:
«Das Konzept basiert auf Tem-
po 30, das bedeutet, dass neu
auf den Basler Strassen Tempo
30 als Grundgeschwindigkeit
vorgesehen ist und einzelne
Strassen auf Tempo 50 geprüft
werden können. Zum jetzigen
Zeitpunkt ist die Situation genau
umgekehrt». Mathys nennt als
Beispiel die äussere Basel-
strasse, bei der es voraussicht-
lich keinen Sinn machen würde,
Tempo 30 einzuführen.

Als weiteres Beispiel nennt
Mathys Viaduktstrassen, wo
möglicherweise Tempo 50 wei-
terhin Sinn machen könnte. Es
sei denn, durch eine Geschwin-
digkeitsreduktion würde genug
Platz eingespart, damit ein zu-
sätzlicher Fahrstreifen für den
öffentlichen Verkehr generiert
werden könnte. «Grundsätzlich
braucht ein Auto weniger Platz,
wenn es langsamer fährt», er-
klärt Mathys.

Die Stimmen gegen Tempo
30 argumentieren hauptsäch-
lich mit einer Beeinträchtigung
der Zuverlässigkeit, der Reise-

zeit und der Wirtschaftlichkeit
aller Verkehrsteilnehmenden.
«Der Gewerbeverband Basel-
Stadt wird sich weiterhin für ein
sinnvolles Verkehrsregime ein-
setzen», schreibt Verbands-
sprecher Daniel Schindler auf
Anfrage.

Wiegehtes fürdieGegner
undGegnerinnenweiter?
Um diesem Anliegen politisch
Nachdruck zu verleihen, habe
der Gewerbeverband gemein-
sam mit anderen Wirtschafts-
und Verkehrsverbänden in der
Region Basel Ende Mai eine Pe-
tition gestartet. Diese setze sich
explizit gegen die flächende-
ckende Einführung von Tempo
30 auf Hauptstrassen im Kanton
Basel-Stadt ein, führt Schindler
aus.

Zu den Befürchtungen des
Gewerbeverbandes bezüglich
Tempo 30 gehört, dass sich mit

der Aufhebung der Hierarchie
zwischen den Strassen der Ver-
kehr voraussichtlich in die Quar-
tiere verlagern werde. Denn

wenn alle Verkehrsteilnehmen-
den gleich schnell fahren dürf-
ten, würden viele den kürzeren
Weg durch das Quartier wählen,
was zu einer höheren Unfallge-
fahr führen würde, sagt Schind-
ler. Lisa Mathys widerspricht,
dass man sich hier auf die Erfah-
rung der Stadt Zürich stützen
könne, wo dies nicht eingetrof-
fen sei. In Zürich gilt auf vielen
Strassen Tempo 30.

DieheikleFrageder
Blaulichtorganisationen
«Auch die Blaulichtorganisatio-
nen würden die negativen Fol-
gen spüren, weil bei einer Über-
tretung der signalisierten Ge-
schwindigkeit der Ausweis-
entzug und schlimmstenfalls
ein Strafverfahren mit Gefäng-
nis drohen», schreibt Schindler.
Mathys nennt als Hauptgrund
für schlechtes Vorankommen
von Blaulichtorganisationen

wie auch des öffentlichen Ver-
kehrs jedoch ein zu hohes Ver-
kehrsaufkommen von motori-
siertem Individualverkehr. Zu-
dem hätten National- und
Ständerat kürzlich das nationa-
le Strassenverkehrsgesetz zu-
gunsten der Blaulichtorganisa-
tionen angepasst, damit diese
in der Geschwindigkeit fahren
dürften, die der Einsatz erfor-
dere, betont Raphael Fuhrer,
Grossrat der Grünen und Präsi-
dent der Umwelt-, Verkehrs-
und Energiekommission.

So oder so: Der Regierungs-
rat wird nun mit dem Grossrats-
beschluss definitiv damit be-
auftragt, innerhalb von zwei
Jahren ein Konzept für eine flä-
chendeckende Tempo-30-Lö-
sung in Siedlungsgebieten her-
auszuarbeiten. «Der Ball liegt
nun beim Regierungsrat», ant-
wortet Raphael Fuhrer auf die
Frage, wie es nun weitergehe.

Wo Tempo 30 sinnvoll ist und an welchen Stellen weiterhin 50 gefahren werden darf, muss jetzt geprüft werden. Bild: Kenneth Nars

«Grundsätz-
lichbraucht
einAuto
wenigerPlatz,
wennes lang-
samer fährt.»

LisaMathys
SP-Grossrätin, Basel-Stadt

RoterTeppichbiszumVeloständer
Eine gestern eingereichte Initiative fordert Vorzugsrouten und einen Velofonds für Basel.

Valerie Zeiser

Mehrere tödliche Velounfälle
und Schwerverletzte in den ver-
gangenen Jahren brachten das
FassbeiRudolfRechsteiner zum
Überlaufen: Gestern morgen
wurde die Initiative für sichere
Velorouten in Basel, die unter
anderemderEx-Nationalrat lan-
ciert hat, eingereicht. Kurz nach
9 Uhr fuhren Velofahrerinnen
und Velofahrer des überparteili-
chenKomitees«Verein für siche-
re Velorouten» in den Innenhof
des BaslerRathausesein, rollten
über einen roten Teppich bis zu
den hinteren Veloständern und
überreichten Vizestaatsschrei-
ber Marco Greiner exakt 3333
(davon3176beglaubigte)gesam-
melte Unterschriften.

Das Initiativkomitee rund
um alt Nationalrat Rudolf Rech-
steiner (SP), bestehend aus Ver-
treterinnen und Vertretern der

Jungen Grünliberalen, der Bas-
tA!, der SP und der Juso, hatte
innerhalb dreier Monate die be-
nötigten 3000 Unterschriften
zusammenbekommen. Auch
Pro Velo beider Basel, der VCS
beider Basel und der Verein um-
verkehR stehen dahinter.

ÜberzweiMeterbreite
Vorzugsroutenvorgesehen
Die Initiative sei ein wichtiger
Schritt inRichtungsicheresVelo-
fahren, erklärte Rechsteiner am
Freitagmorgen.Sie fordertunter
anderemdurchgehendeVelorou-
ten in jedem Quartier und Vor-
zugsrouten mit einer Breite von
2,40MeternfürVelofahrerinnen
und Velofahrer. Das entspricht
60 Zentimetern mehr als in der
in diesem Jahr beschlossenen
Mobilitätsstrategie des Regie-
rungsrates vorgesehen. Ausser-
demsolleinesichereSpurenfüh-
rung an gefährlichen Verkehrs-

knotenpunktenumgesetzt sowie
einVelofondsundeineVelofach-
stelle geschaffen werden.

Für die Umsetzung dieser
Ziele soll vom Kanton ein
neuerFondsmit sechsMillionen
Franken eingerichtet werden.
Davon fünf Millionen für bauli-
che Massnahmen und eine Mil-
lion für sonstige Sicherheits-
massnahmen. «Wenn das Velo
zulegt, bedeutet dies weniger
Verkehrsdichte, weniger Stau
und mehr Sicherheit für alle.»,
betont Rechsteiner in einer kur-
zen Ansprache nach der Einrei-
chung der Initiative. Bereits bei
der Lancierung (diese Zeitung
berichtete) betonte er das Mitei-
nander: «Auf der Strasse sollen
sich alle sicher fühlen, auch Ve-
lofahrerinnen und Velofahrer,
von 8 bis 80 Jahren alt.»

Ähnliche Initiativen wurden
in anderen Schweizer Städten
bereitsumgesetzt. InZürichwur-

de 2020 eine Initiative mit dem
ähnlichenNamen«SichereVelo-
routen für Zürich» mit 70 Pro-
zent Ja-Stimmen angenommen.

InitiativealsErgänzungzur
Mobilitätsstrategie
Die rechtliche Abklärung, die
nun folgt, dauert drei Monate.
Dementsprechend wird die Ini-
tiative bereits in der Herbstses-
sion 2022 in den Grossen Rat
kommen. Die Initiantinnen und
Initianten wünschen sich, dass
die Initiative angenommen wird
und somit direkt vors Volk
kommt, oder aber, dass von der
Regierung ein Gegenvorschlag
ausgearbeitetwird.«Ichsehedie
Initiative als wertvolle Ergän-
zung zur lückenhaften Mobili-
tätsstrategiederRegierung»,er-
klärt Raffaela Hanauer, Mitini-
tiantin und Co-Präsidentin der
GrünenBasel-Stadt,dieauchbei
Pro Velo beider Basel arbeitet.

OffenerBrief an
StephanieEymann
Frauenstreik Der Feministi-
sche Streik Basel wendet sich
mit einem offenen Brief an Jus-
tizvorsteherin Stephanie Ey-
mann. Darin beklagen sie das
Vorgehen der Basler Polizei am
diesjährigen Frauenstreik. Die
Einsatzkräfte begleiteten den
Demonstrationszug am 14. Juni
mit einem Grossaufgebot.
Neben Dialogteams waren
auch Polizistinnen und Polizis-
ten mit Gummischrot bewaff-
net im Einsatz. Im Brief wird
insbesondere die Videoaufnah-
me der Kantonspolizei kriti-
siert. «Noch Tage danach blei-
ben die Bilder und das Unwohl-
sein in den Köpfen», beschreibt
der Brief die Situationslage der
Teilnehmenden nach dem
Streik. Im Text fordert der Femi-
nistische Streik Basel Stephanie
Eymann auf, die Filmaufnah-
men zu löschen und dass der
Polizeieinsatz «in seinem gan-
zen Ausmass kritisch reflektiert
und analysiert wird.» (zaz)

Zufriedenheit bei
Jugendlichen sinkt
Basel-Stadt Im September
2021 wurden rund 850 Jugend-
liche zwischen 12 und 17 Jahren
aus 60 zufällig ausgewählten
Schulklassen zu ihren Lebens-
umständen, Bedürfnissen und
ihrem Freizeitverhalten befragt.
Die Umfrage wurde zum vierten
Mal durchgeführt und findet alle
vier Jahre statt. Wie der Kanton
gestern mitteilte, leben 95 Pro-
zent der Jugendlichen gerne im
Kanton Basel-Stadt. Für 83 Pro-
zent ist der Kanton ausserdem
jugendfreundlich.

Im Vergleich zur letzten Be-
fragung sind beide Werte gesun-
ken, was dem schweizweiten
Trend entspreche, der bereits
vor Corona eingesetzt habe.

Geschlechterspezifische
UnterschiedebeiSorgen
Die Themen, die den Jungen am
meisten Sorgen bereiten, sind
die Schule, die Ausbildung, Um-
welt und Klima sowie das The-
ma Rassismus. Pandemiebe-
dingte Sorgen landen im Mittel-
feld. Den Lockdown an den
Schulen im Jahr 2020 erachten
viele Jugendliche aber als Hin-
dernis auf ihrem Weg in die Aus-
bildung und den Beruf. Ge-
schlechterspezifische Unter-
schiede zeigen sich beim
Sicherheitsempfinden und den
Sorgen. So fühlen sich männli-
che Jugendliche generell siche-
rer, wenn sie abends unterwegs
sind. Weibliche Jugendliche ge-
ben häufiger an, sich Sorgen we-
gen sexueller Belästigung, Se-
xismus und Gewalt zu machen.
Beim Freizeitverhalten domi-
nieren weiterhin Onlinemedien.
84 Prozent der Jugendlichen
nutzen sie täglich. Tendenziell
verbringen Junge seltener Zeit
mit Freundinnen und Freunden
und häufiger mit der Familie.
Die meisten Jugendlichen geben
an, genug freie Zeit zur Verfü-
gung zu haben. Allerdings ist der
Wunsch nach Orten, an denen
sie von Erwachsenen ungestört
sind, relativ gross. Der Rhein
und das eigene Zuhause gelten
zudem als Lieblingsorte von
Basler Jugendlichen. (mei)

Nachrichten
Ladekrankippt umund
beschädigt Lieferwagen

Bei einem Arbeitsunfall wurde
gestern Morgen kurz vor 10 Uhr
ein Lieferwagen stark beschä-
digt. Aus noch ungeklärten
Gründen kippte in der Colma-
rerstrasse bei Arbeiten mit
einem Kranlastwagen der Lade-
kran auf die Strasse. Verletzt
wurde niemand. (saw)

ErsterAffenpocken-Fall
imLandkreis Lörrach

ImLandkreisLörrachwurdeges-
tern der erste Fall von Affenpo-
ckennachgewiesen.WiedasGe-
sundheitsamt mitteilte, stehe es
mit der betroffenen Person in
Kontakt und ermittle die Kon-
taktpersonen, um einer mögli-
chen weiteren Ausbreitung vor-
zubeugen. Erkrankte Personen
undengeKontaktpersonenmüs-
sen sich isolieren. Nach derzeiti-
gem Wissen erfolge eine Über-
tragung meist durch engen Kon-
taktmitKörperflüssigkeitenoder
betroffenen Hautstellen. (saw)


